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schwierigeren Gegenständen und Zusammenstellungen
fortschreitet. Die Schüler sollen nun in der Anwendung der
perspektivischen Regeln hinlänglich erstarkt sein, um
Ansichten von Gebäudetheilen und ganzen Gebäuden selbständig
anzufertigen. Wenn diese auch nur in einfachen Umrissen
ausgeführt werden, ihr wirklicher Werth ist doch grösser
als der von irgend welchen Kopien.

Geometrisches Zeichnen.
Es werden zunächst die konstruktiven Aufgaben des

geometrischen Lehrmittels gelöst und damit der Gebrauch
der Instrumente des geometrischen Zeichnens gehörig eingeübt.

Dann geht man aber ungesäumt — schon im 7. Schuljahr

— zur Anwendung des Gelernten über: man lässt
Parquetmuster, Mäander u. dgl. entwerfen, man zeichnet
Tische, Stühle, Fenster, Thüren, Geräthschaften, kurz Dinge,
die gerade zur Hand sind, nachdem sie von den Schülern
selber vermessen worden sind, in Grtmdriss, Aufriss und in
Durchschnitten. Im 8. und 9. Schuljahr kommen dazu
Zeichnungen von kleinen Plänen, von physikalischen Apparaten,
von Maschinentheilen, die gerade zur Verfügung stehen, und
von Modellen, die auch für diesen Unterricht beschafft werden

sollten.
Indessen gebe ich diese Bemerkungen nur der

Vollständigkeit wegen und verzichte auf eine nähere Ausführung,
mein Programm bezieht sich nur auf den Unterricht im
freien Handzeichnen.

Ich wünsche zum Schlüsse nur, dass die zürcherische
Lehrerschaft das Ihrige dazu beitragen möge, um die so viel
besprochene und, wie man meinen sollte, ziemlich liquide
Sache zu einem beförderlichen Abschluss zu bringen und
damit unsere Volksbildung um einen wichtigen Bestandtheil
zu bereichern.

Blüthenlese aus deutschen Lesebüchern.
Man pflegt zu sagen, dass nach einem siegreichen

Kriege im Lande des Siegers das gesammte Geistesleben
einen neuen Aufschwung nehme, der sich bis in die äusser-
sten Verzweigungen hinaus fühlbar mache. Fast möchte man
an die Wahrheit dieses Ausspruches glauben, wenn man die
zahllosen Ankündigungen von Fibeln, Lese- und Rechenbüchern
u. s. w. liest, von welchen die pädagogischen Blätter Deutschlands

seit einigen Jahren überschwemmt werden. Dass in solcher
Zeit die Mittelmässigkeit sich breit macht, und neben manchem

Vorzüglichen auch viel leichte Waare produzirt wird,
versteht sich von selbst, und das hat u. A. auch die
Lehrmittelabtheilung der Wiener Weltausstellung bewiesen. Hie-
von ein paar Proben, die einem Berichte über letztere
entnommen sind.

Eine Fibel von K. Offinger, die in Baiern eingeführt
sein soll, enthält am Schlüsse „Erzählungen zur Weckung
des religiösen Gefühls". Selbige sind sämmtlich aus Scherr's
Lesebüchlein abgeschrieben, jedoch hat der Verfasser den
Helden andere Namen gegeben und hierauf die Erzählungen
als eigene von Stapel laufen lassen.

Dem Schulmeister von Künigsgrätz und Sedan alle
Ehre macht die (preussische) Fibel von Scholz. Sie will
die Unterscheidung der weichen und harten Anlaute durch
Bilder erläutern und nebenbei dafür besorgt sein, dass in
das Herz jedes jungen Prenssen bei Zeiten germanische
Kriegslust einziehe. Zu diesem Zweke sind die Beispiele und
Figuren vorzugsweise aus dem Kriegsfach genommen; so
Bube-Pistole, Degen-Trommel, Gewehr-Kanone.

Aehnlich eine Fibel von Fröhlich (Glogau), welche gar
jedem neu einzuübenden Buchstaben einen sachgemässen
Vers als Adjutant beigibt. Zum Buchstaben I gehören zwei
Bilder, von denen das eine einen Stelzfuss darstellt, der
seine Erlebnisse erzählt, das andere Napoleon auf St.
Helena. Dazu den Vers :

Der Invalid mit Stab und Krücke
Erzählt von Kampf und Siegesglücke
Der Imperator auf der Höh
Blickt von der Insel in die See.

Lehrreich ist auch folgender Vers desselben Büchleins :

Der Apfelbaum schenkt süsse Gaben
Den holden Mädchen, art'gen Knaben;
Die Affen zausen sich und schrei'n :

Wir ässen Alles gern allein.

Das Lesebuch von Henke eröffnet den Reigen seiner
Erzählungen mit der „guten Genoveva und dem bösen
Golo". Seine Hauptaufgabe sieht es in der Erzielung einer
richtigen Aussprache und guten Betonung. Es unterscheidet,
vier Arten des Tones: Den des Befehles, der Behauptung,
der Ueberzeugung und der Entschlossenheit. An besondern
Lesestücken sollen diese „Töne" geübt werden. Z. B. : „Ein
Wort des Vaters an seinen Sohn." Letzterer hat ein Lesestück

nicht richtig betont, worauf ihn der Vater also anredet:
„Geh du Trotzkopf, aus dir wird deiner Lebetag nichts!"
(Da wird wol auch ein edler „Ton der Ueberzeugung" in
des Verfassers Schule herrschen.) Ein anderes einschlägiges
Musterstück ist cdie „Rede eines Hauptmanns an Soldaten
wesen einer Keilerei". — Das deutsche Reich darf stolz
sein auf solche Kulturkämpfer.

Anschaulicher Rechenunterricht.
In der Pfalz ist ein Tabellenwerk im Gebrauch, das

dem Rechenunterricht durch Bilder zu Hülfe kommen will.
Die Zahlen 1—10 werden wie folgt veranschaulicht:
Zahl 1

und 2, Ein Zimmer mit 1 Ofen, 1 Tisch, 1 Spiegel, 2

Porträts, 2 Büchern.
3. Küche; darin 3 Kinder, 3 Kellen, 3 Teller und

3 Löffel.
4. Bauernhof mit 2 Knaben und 2 Mädchen, 2 klei¬

nen und 2 grossen Schafen, 4 Hühnern und 4
Bäumen.

5. Heuernte: 5 Arbeiter mit 5 Rechen, 5 Stück
Vieh, 5 Raben fliegen über eine Brücke mit 5

Jochen.
6. Strasse mit 6 Häusern, 6 spielende Kinder, eine

Allee von 6 Bäumen.
7. Waideplatz: Ein Knabe hütet 7 Kühe, 7 Schafe

und 7 Ziegen.
8. Schulstube: 8 Bänke, 8 Knaben, 8 Mädchen, 8

Tafeln und 8 Bücher.
9. Bahnhof: Der Zug hat 9 Wagen und führt darin

9 Reisende, 9 Fässer und 9 Stück Vieh.
10. Wirthshaus mit Tanz : 4 Geiger und 3 Paar Tan¬

zende. Das Haus hat 10 Fenster, unter der Linde
aber sitzen noch 10 Gäste und „laben sich an
Speis' und Trank mehr als am Saitenspiel".

Zur Wegleitung für den Lehrer sind den Tabellen die

.bezüglichen Fragen beigegeben: Wie viel Hhten? wie viel
Kühe>? wie viel Ziegen? zusammen? wie viel Geiger, wie
viele Paar tanzen? also zusammen? u. s. w. Da kann's nicht
fehlen

Unentgeltlicher und obligatorischer Unterricht in
Frankreich.

Seit Jahren besteht in Frankreich eine „Unterrichts-
liga", die sich die Verbreitung von Kenntnissen in den

untern Volksklassen zum Ziele setzt, und an deren Spitze
Jean Macé, der bekannte Verfasser von „Ein Mundvoll
Brod" und anderer populär-wissenschaftlicher Schriften steht.
Sie will nicht nur durch theoretische Diskussionen, wie das

bei unsern gemeinnützigen Gesellschaften meist der Fall ist,

Aufklärung verbreiten, sondern legt Hand ans Werk, und


	Blüthenlese aus deutschen Lesebüchern

